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unſichtbares Band , welches ſie um alle ihre Ver⸗

ehrer ſchlingt , kettet dieſe zuſammen . Der Wilde

nur kennt niemanden als den , der ihm am naͤch⸗

ſten wohnt , und haͤlt ſelbſt ſeinen Nachbar , der

nicht wie er , Sproͤßling von einem gemeinſchaft⸗

lichen Stamme iſt , fuͤr ein fremdartiges Geſchoͤpf .

Dem geſttteten Menſchen bleibt ſelbſt auch die Fer⸗

ne nicht unbekannt , und er findet Theilnahme an

allen , die derſelbe Tempel und daſſelbe Geſetz mit

einander verbruͤdern . Jezt eilt die Menſchheit , die

igenheiten , welche Aberglaube , Rohheit und Dumm⸗

heit um ihn zogen , zu verwiſchen , und durch eine

wohl verſtandene Verbruͤderung des Geiſtes , eine

wechſelſeitige Mittheilung nuͤtzlicher Wahrheiten an

die Stelle der auf Vorurkheile gegruͤndeten gegen⸗

ſeitigen Abneigung zu ſetzen . In Weisheit und

Tugend vereint ſich , als in dem Mittelpunkt ihrer

Beſtimmung , vielleicht dereinſt die Menſchheit auf

dem ganzen Erdenrund !

Die darmſtaädtiſche Geiſtlichkeit ,

Die Geiſtlichen als Lehrer der Erwachſenen ,

bezeichnen in ihren Vortraͤgen entweder den Geiſt

der Zeit , der ſie bildete , oder den Grad der religid⸗

ſen Kultur , auf dem ihre Zuhoͤrer ſtehen , und nach

dem ſie ſich , wie auch ihre Pripgtuͤberzeugung be⸗
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ſchaffen ſeyn mag , zu ihrem Nutzen und zum From⸗
men der Gemeine genau richten müſſen . Dieſe

Regel der Paſtoralklugheit lernt ſich dann erſt recht

gut , wenn die erſte Reformatorhitze verraucht , und

das wahre Licht der Menſchenkenntniß aufgegan⸗

gen iſt . Dem Fnhalt und der Form nach kann

man daher bald beurtheilen , von wem eine Pre⸗

digt herruͤhrt , von einem amtserfahrnen Alten ,
oder modernen jungen Mann . Der Erſtere ſpricht

treng dogmatiſch , oder bibliſch erbaulich⸗ religiöſe
Themata ſind gewiß der Gegenſtand ſeiner Glau⸗
bens⸗ und Lebenslehren , die er auf religioͤſe Wahr⸗

heiten reduzirt . Der Letztere verſchweigt das Poſt⸗
tive und Hiſtoriſche der Religion , kennt nur die

Wahrheiten Gott und Ewigkeit . Dieſe bringt er
nur ſelten und kurz vor , weil das religiösſe Ge⸗
fuͤhl ihn nicht begeiſtert , und das Demonſtrative

ihm zu kurz und unpopulaͤr daͤucht. Vom Willen

Gottes , dem wahren Hebel religioͤſer Lehren , iſt
ſehr ſelten die Rede . Oder , da der junge Theo⸗

loge das Gebiet der Religion zu ſehr beengt
glaubt , und doch gern nuͤtzen will , ſo faͤngt er

an , Klugheitsregeln im Umgange ( etwa nach
Knigge ) darzuſtellen , oder allerhand nuͤtzliche
Beobachtungen uͤber Leben , Geſundheit , Ge⸗
werbe und Ackerbau zu machen ; aber , ſo nuͤtzlich
es iſt , ſo ſchuͤttelt ſelbſt der Kluͤgere den Kopf und

ſpricht : hieher paßt es nicht , dergleichen gehoͤrt
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in den Umgang des alltaͤglichen Lebens , und , nur bei

ganz beſondern Veranlaſſungen , auf die Kanzel ,
denn ſonſt verwechſelt man dieſe mit dem Kathe⸗
der , die Predigt mit einer moraliſch⸗ philoſophiſch⸗

oͤkonomiſch⸗politiſchen Vorleſung , und ein Predi⸗
ger iſt ein entbehrlicher Appendir von dieſen allen .

Dahin kam es durch manche mißverſtandene Auf⸗
klaͤrung der Theologen , eines Steinbart in ſeiner
Gluͤckſeligkeitslehre , und Barth in ſeiner Anwei⸗

ſung zum theologiſchen Studium .

Die geiſtlichen Stellen im darmſtaͤdtiſchen Ge⸗
biet ſind naͤchſt den wuͤrtenbergiſchen am beſten in

Deutſchland fundirt . Einige Pfarrer haben ein

iaͤhrliches Einkommen von einigen tauſend Gulden .

In der Stadt und auf dem Lande giebt es viele

Paͤdagogen , einige Litteratoren , Landwirthe , Jaͤger ,
Politiker ; hin und wieder einige Geiſtliche im ſtren⸗

gen Verſtande , dem Glauben , den Lehren und dem

Leben nach . Unter den juͤngern Geiſtlichen in

Darmſtadt giebt es Freunde der kantiſchen Philo⸗

ſophie ; einige Anhaͤnger der barthiſchen Gluͤckſelig⸗
keit unter den Maͤnnern im reifern Alter . Die

aͤltern bleiben ſtrenge bei den ſimboliſchen Buͤchern

undt anathemiſiren die Andersdenkenden . Kurz ,
ein Jeder thut und lehrt , wie er durch ſein Zeit⸗
alter gebildet ward .

In Darmſtadt hoͤrte ich zuerſt den Superinten⸗

denten Olf . Ich trat in die Kirche , als er von
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den Schickſalen eines Heiligen , den ich bald dar⸗

auf Polykarpus nennen hörte , harangyirte . Da
ich nicht beſtimmt wußte , ob ich den Anfang oder

das Ende ſeiner Prebigt vernaͤhme , ſo hielt ich
ihn fuͤr einen großen Sachkundigen in der Paſto⸗

ralktugheit , die durch Beiſpiele Tugend einzupraͤ⸗

gen beſtiehlt . Sein herzlicher Ton , ſeine unterhal⸗
tende Erzaͤhlungsweiſe ſpannten Aller Aufmerkſam⸗
keit . Als er aber auch das Wunder mit aufnahm ,
daß bei Verbrennung des heiligen Polykarpus der

eiterhaufen nicht gebrannt habe , ward ich aus
meinem ſthönen Traum geriſſen ; denn nun erkann⸗

te ich eine Predigt nach dem zZuſchnitte des ſteb⸗

zehnten Jahrhunderts . Ihr Eingang — weiter

war es noch nichts — dauerte eine halbe Stunde .

Mich finug an zu frieren . Der Uebergang war :
wie Polykarpus , ſo habe Chriſtus gelit⸗
ten . Darauf zeigte er : 1) wie er litt ; 2) wie er
belohnt ward. Wer nur den Gang einer einzigen
ſolchen Predigt hoͤrt, der hoͤrt ſie alle . Auch fand
ich die Kirche ſehr leer .

Der Hofprediger Peterſen hatte hoͤchſtens

zwanzig Zuhörer . Zwar ſorach er gruͤndlich, aber

eintoͤnig und ohne die Haͤnde zu bewegen . Waͤren

Menſchen nicht ſinnlich , ſo duͤrfte er auf Beifall
von dem Volke rechnen ; allein den aus Sinnlich⸗
keit und Vernunft zuſammengeſetzten Amphibien
genuͤgt die nackte Wahrheit nicht .
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Der bekännte Doktor der Theologie , Stark ,

hatte etwa einige vierzig Zuhoͤrer; ſein Aeußeres

war nieht gefallend ; er lehnte ſich im Stehen

zuf die linke Seite ; ſein Dialekt klang wie die

unangenehme Mundart eines Polen , der Deutſch

lernt ; er ſprach im ſtrengen kirchlichen Sinn , uͤber

das Verdienſt Jeſu ; er behauptete , die ſtellvertre⸗

tende Genugthuung Chriſti ( die fuͤr die aus dem

Heiden⸗ und Judenthum zum Chriſtenthum Ueber⸗

gehenden ehemals nur galt ) auch fuͤr die jetzigen

Menſchen leugnen , hieße den Grund des Chriſten⸗

thums ( in ſofern naͤmlich die Apoſtel für da⸗

mals daſſelbe begruͤndeten ) untergraben . Dies

iſt nicht wenig beftemdend aus dem Munde

des Verfaſſers der freimuͤthigen Betrachtungen ,

und — indem er ſein Wehe uͤber die unglaͤubigen

ausrief , jeden Andersdenkenden einen Unglaͤubigen

ſchalt — etwas hart und ungerecht . RNach einem

Edikt des Landgrafen zu urtheilen , muß dieſer ei⸗

nige Notiz von ſeinen Haͤndeln mit den Berli⸗

nern genommen haben . Ich kenne die Aktenſtücke

dieſes beruͤchtigten Streites zu wenig / um ein Ur⸗

theil daruͤber zu wagen ; doch duͤnkt mich , daß die ,

welche ſich von der Proſelitenmacherei in dem pro⸗

teſtantiſchen Deutſchlande beim groͤßern Haufen

oder bei einzelnen Gebildeten eine zu gefaͤhrliche

Vorſtellung machten , ſicher , wie der hellſehen⸗

de Garve ſchon zu verſtehen gab , von dem
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hereſchenden Zeitgeiſt in rellgioͤſet Hinſicht keine

Vorſtellung hatten . Gold und Liſt hatten
ige bethoͤrt, und Andere zu Heuchlern um

des Vortheils willen gemacht . Ich fuͤhre hier das
merkwürdige Edikt an :

„ Nachdem eine von unſern Regentenpflichten
dieſe iſt , dahin zu ſehen , daß die Verkuͤndigung des
gottlichen Worts nicht durch myſtiſche zweideuti⸗
ge/ unzuverlaͤſſige und heuchleriſche , vielmehr durch
ſolche Geiſtliche geſchehe , die mit dem

Vertrauuen
ihres Landesfuͤrſten auch dasjenige ihrer Zuhoͤr
vereinbaren , die einen offnen , graden , der;Wuͤ5
ihres Charakters und Amts angemeſſenen Lebens⸗
wandel fuͤhren , und als ſolche in dem Publikum
erfunden werden ; und wir daher zu verordnen be⸗
wogen ſind , daß kuͤnftig kein Kandidat des Pre⸗
digtamtes zu einem Amte zugelaſſen werden ſoll ,
der nicht zuvor einen koͤlperlichen Eid , daß er
kein Freimaurer ſey , noch zu irgend ei⸗
ner Sekte gehöre , abgelegt haben wird :
als habt Ihr euch hiernach zu achten . “

Die uͤbrigen lutheriſchen Prediger , die ich hoͤr⸗
te , ſprachen geſchmackvoll , liberal und dem Geiſt
der Zeit gemaͤß; die juͤngern geſielen mir durch
äußern Anſtand und gute Kenntniſſe . Man ſagte
mir , der Landesherr uͤberlaͤßt das Urtheil uͤber
theologiſche Meinungen dem Konſiſtorium ; denn
ſie , als Urheber der kirchlichen Uebel , ſowohl im
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Regiment alszin den Vortraͤgen, koͤnnen allein die
ſchicklichſten Mittel finden , ſolchen abzuhelfen .D
Lehrer werden ihre beſſern Einſichten geltend zu
machen ſuchen , und in dem Maße das Volk in
der ltette Kultur weiter fuͤhren, als
einen zu ßigern

1

Unterricht in der J
fuͤr empfaͤnglicher gemacht wurden .

klugheit iſt hier ein großes Fel

Geraͤuſch mit dem Geiſt des

ſchreiten .

Außer den lutheriſchen Proteſtanten iſt hier noch
eine reformirte und kathopliſche Gemeine . Beide

haben treffliche Prediger ; der reformirte heißt
Beer . Dieſer junge Mann ſprach ſchoͤn, gruͤnd⸗
lich und mit Anſtand . Die denkenden Religions⸗

aen in Darmſtadt beſuchten ihn fleißig ; ſeine
lutheriſchen Amtsbruͤder , bei denen Schloß⸗ und

Stadtlirche leer bleibt , behaupten , die Konverſatio⸗
nen junger Leute auf der ſchoͤnen Promenade zur
reformirten Kirche verſchafften ihm viel Zuhoͤrerz als
ich ihn aber hoͤrte, war es Winter und Schlackerwet⸗

ter , und doch fand ich ſeine Kirche gedraͤngt voll .
Unter der jetzigen Regierung ward auch der

kleinen Anzahl Katholiken vergoͤnnt , ſich einen Er⸗

bauungsort einzuweihen . Weil ſie noch kein hin⸗
reichendes Kapital zur Erbauung einer Kirche be⸗
ſitzen , ſo verſammeln ſie ſich in einem Privathauſe .
Ihr Geiſtlicher ſpricht vernunftmäßiger als man⸗
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cher Waͤchter des proteſtantiſchen Zions . Seine

Predigten athmen den echten Geiſt des Chriſten

thums ; das erregt bei einigen Beobachtern Mis⸗

trauen , und ſchien Manchem auf geheime Abſichten

zu deuten . „ Wenn “ ſagte ein ſehr wichtiger

Mann in Darmſtadt , „ ein Katholik ſich dergleichen

Freiheiten erlaubt , ſo hat er alle Regeln unk her⸗

koͤmmliche Obſervanz uͤberſchritten , und hoͤrt auf

Katholik zu ſeyn ; oder , er hat andere Zwecke , die

er dadurch beabſichtet . “ Ich ſchwieg , allein es

leuchtet mir ein , daß ein katholiſcher Prediger in

proteſtantiſchen Laͤndern frei und unbefangen reden

darf , wenn ſeine Gemeine ihn liebt und ihm

traut ; denn hier gilt ſein Fuͤrſt mehr als ſein

Biſchof , und der Bannſtrahl Petri verliert ſeine

Kraft .

Notizen

lavon einigen Merkwuͤrdigkeiten . “ )

Darmſtadt iſt gerade eine ſolche Reſidenz , wie

ich ſie mir bei einem Reichsfuͤrſten zweiter Groͤße

dachte .

„) Ich habe dieſe Notizen nur kurz geliefert , weil, wenn
ſie auch nicht eigentlich hier an ihrer Stelle ſind, doch
Manchen zur nähern Kenntniß der angeführten Dinge
leiten können.
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